Auf weitem Raum ... (Juni 2001)
Paul-Ulrich Lenz


Der nachfolgende Entwurf ist in einem Gesprächskreis im Umgang mit dem Motto des Frankfurter Kirchentages ("Du stellst meine Füße auf weiten Raum", Psalm 31, 9) entstanden. Er spielt im ersten Teil mit Einfällen zu diesem Motto und stellt dann im zweiten Gesprächsteil die Verbindung zum Gesamttext des Psalmes her. Durch dieses Vorgehen wird auf der einen Seite das weite, assoziative Umgehen mit dem Kirchentagsmotto ermöglicht und auf der anderen Seite wird verhindert, das er zum "goldenen Satz" verkommt, der keine Bodenhaftung mehr hat. Das ist ja die Gefahr sehr schöner Sätze - sie werden nur noch ästhetisch-assoziativ wahrgenommen. Das sie aber einen Kontext haben, der oftmals noch ganz andere Seiten zur Sprache bringt, wird dabei häufig übersehen. 

I. Annäherung 

1. Einstieg: Fuß-Lieder singen 

Es gibt eine große Anzahl an Liedern, die das Themenfeld "Füße - Raum" aufgreifen: Ob es der berühmte Versteil ist "...der wird auch Wege finden, da dein Fuß gehen kann", ob "Jesu, geh voran..." oder neuere Lieder zum Kirchentag, die ganz bewußt das Motto "auf weitem Raum" aufgreifen. Die Liedauswahl ist ein Heranführen an dieses Thema "Füße, Gehen, Weg, Raum", das sich einprägt und das die Teilnehmenden auch thematisch vorbereitet. 

2. Im Anschluß an das Singen werden vorbereitete Zettel mit dem Satz "Du stellst meine Füße auf weiten Raum" an alle Teilnehmenden ausgeteilt. Sie werden eingeladen, Assoziationen aus dem eigenen Erfahrungsfeld zusammenzutragen: Welche Erinnerungen löst dieser Satz bei mir aus? In unserer Gruppe kamen Urlaubswege genauso zur Sprache wie das Befreitwerden aus engen Räumen, die offene Tür aus dem Dunkel genauso wie das Aufatmen angesichts einer Lichtung nach einem Irrweg durch unwegsames Gelände. 

3. Danach schlage ich einen Wechsel vor - aus der Erinnerung in die Gegenwart. Alle Teilnehmenden werden gebeten, sich zu stellen, sich auf die eigenen Füße zu stellen, um ihre Füße einmal sehr bewußt zu erfahren: Hier braucht es Anleitungen, am besten durch einen Teilnehmer/ eine Teilnehmerin, die aus Meditionsgruppen wenigstens ansatzweise Eutonie-Übungen kennt. 

Es geht in diesem Stehen und Gehen darum, verschiedene Fußerfahrungen zu machen - den labilen Stand auf einem Fuß, den großen Schritt, das bewußte Feststehen, das Stehen auf den Fersen oder auf den Fußspitzen, das Gehen ohne zu schauen..... Wer mag, kann die Teilnehmenden auch einfach einmal die eigenen Füße mit den Händen erfühlen lassen. Hilfreich mag der Vorschlag sein, diese "Fußerfahrungen" barfuß zu machen. 

An diese Phase sollte sich eine Zeit anschließen, in der Reaktionen gesammelt werden können. Gerade wenn Gruppen wenig Erfahrungen mit derlei Übungen haben, sollte man ihnen die Zeit gönnen, Eindrücke aus dem eben Erlebten wiederzugeben. Wichtig ist auch, zu Beginn der Übung deutlich zu signaliseren: Niemand muß das alles mitmachen, aber es steht jedem und jeder offen und es ist eine Erfahrungsmöglichkeit. 

Wo es die Zeit erlaubt,. können auch Redensarten gesammelt werden, in denen die Füße und das Stehen, sich Stellen etc. vorkommen: er lebt auf großem Fuß; er ist ein großspuriger Mensch, in große Fußspuren treten.... 

Alle Schritte bis hierher sind Annäherungsmöglichkeiten an dass Thema, aus denen die Gesprächsleitung eine Auswahl treffen kann und treffen sollte. 

II. Thematische Vertiefung 

1. Als nächsten, sehr intensiven Schritt schlagen wir vor, das Motto in drei thematisch unterschiedenen Gruppen zur Sprache zu bringen. 

"Du" 
"Füße" 
"Weiter Raum"

Die Leitfragen für diese Gesprächsphase sind auf persönliche Aussagen ausgerichtet: 

· Was verbinden Sie mit diesem "Du" und welche Erfahrungen haben Sie damit gemacht? 

· Was bedeutet es für Sie, auf den eigenen Füßen stehen zu können, stehen zu müssen, gehen zu können? 

· Wo sind für Sie Erfahrungen des "weiten Raumes" greifbar geworden? 

· Überlegen Sie, ob Sie Ihr Stichwort eher auf die menschliche-zwischenmenschliche Dimension beziehen und wo es eine Öffnung hin zu der Gottesbeziehung für sie hat. 


Die Leitung in den Kleingruppen muß darauf achten, dass die oft sehr persönlichen Aussagen nicht durch unbedachtes Bewerten entwertet oder gar unterdrückt werden. Es geht hier ja nicht um richtige oder falsche Aussagen, sondern mehr darum, dass die GesprächsteilnehmerInnen sich selbst in ihren Erfahrungen anderen mitteilen. Zugleich muß die Leitung auch darauf achten, dass sich das Gespräch nicht zu weit verliert. 

Zur Gruppengröße: Für solche, auch persönlich sehr intensiven, Gespräche empfiehlt es sich, die Gruppengrößen zwischen 4 - 6 GesprächspartnerInnen zu halten, damit die Gruppe weder zu groß noch zu klein wird. Das eine verführt zum allgemeinen Reden, während die zu kleine Gruppe sich doch auch leicht erschöpfen kann. 

Diese Beiträge aus dem Kreis der Teilnehmenden brauchen ihre Zeit. Je gelassener dieLeitung hier wartet, umso mehr wird sie auch dazu helfen, dass in den eigenen Erinnerungen gekramt wird und manches zu Tage gefördert werden kann. Nach einer Gruppenphase von 15 - 20 Minuten kommt das Plenum wieder zusammen und kann unter der Leitfrage: `Hat das Thema für uns durch unser Gespräch einen neuen Klang/Farbe/Tiefe gewonnen?´ weitergeführt werden. 

2. Anschließend wird ein Arbeitsblatt ausgeteilt, in dem das Psalmwort (31, 9) in seinen Zusammenhang gestellt wird. (Es ist nicht nötig, den ganzen Psalm abzudrucken. Es müssen aber so viele Verse abgedruckt werden, dass der mehrfache Wechsel von Klage und Lob, Weite und Bedrängnis, Angst und Erleichterung erkennbar wird). 

Das Gespräch wird sich fast wie von selbst entwickeln, angestoßen durch die Einsicht, dass dieses so schöne, weite Wort nicht durch das Ausblenden der Wirklichkeit möglich ist, sondern angesichts einer sehr nüchtern erkannten, angstmachenden Wirklichkeit gesagt wird. Recht eigentlich gewinnt dieses Wort erst in diesem Kontext seinen vollen Klang. Für manchen Gesprächsteilnehmenden wird es sicherlich so sein, dass erst jetzt dieses Wort für ihn Realitätsbezug gewinnt, weil es ohne diese dunkle Folie eben nur "schön" ist. Ein Gesprächsimpuls kann der Hinweis sein, dass nach dem Lukas-Evangelium Jesus in seiner Sterbestunde aus diesem Psalm betet. 

Wesentlich erscheint mir für den Ertrag eines Gespräches über dieses Psalmwort, dass es gelingt, "Geborgenheit in Gott" als ein Geschehen zu erfassen, dass gerade nicht in der Weltflucht und in der Realitätsverleugnung erfahren wird, sondern dass es es mit der Realität aufnehmen kann. Geborgenheit befreit dazu, sich der Welt, wie sie ist, zuzuwenden. 

III. Zum Mitnehmen 

Zum Abschluß erhalten die Teilnehmerinnen und Teilnehmer ein Blatt mit einem Fußabdruck, um den herum das Thema geschrieben ist. Sie können damit die thematischen und persönlichen Impulse des Abends zuhause weiter bedenken oder in Erinnerung behalten. 

Möglich ist auch, jedem und jeder ein Segenswort, in dem das Themenfeld `Füße - Raum - Gehen´ angesprochen wird, mit auf den Weg zu geben. 
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